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Heiligtum der Juden
Es sind Zeugnisse aus drei Jahrtausenden 
Geschichte, Religion und Kriegen. Nach ih-
rem Auszug aus ˜gypten siedelten die Israe-
liten in Kanaan. Die zwölf biblischen Stäm-
me brachten ihre Religion mit, den ersten 
Monotheismus unter ihrem Gott Jahwe. Kö-
nig David vereinte rund tausend Jahre vor 
Christus die zwölf Stämme und ließ sich zwi-
schen ihnen in Jerusalem nieder.

Als er die Bundeslade hierher bringen ließ, 
machte er Jerusalem zur Heiligen Stadt. 
Noch heute ist die Stelle auf dem Tempel-
berg, an der die zehn Gebote in ihrer Truhe 
ruhten, der heiligste Ort für die Juden. »Dar-
um werden religiöse Juden den Tempelberg 
nicht betreten«, fügt Reiseleiter Kashi hinzu. 
Der Tempel, den Davids Nachfolger Salo-
mon Mitte des 10. Jahrhunderts vor Christus 
bauen ließ, wurde zu Beginn des 6. Jahrhun-
derts vor Christus vom babylonischen König 
Nebukadnezar zerstört, von den Israeliten 
wieder aufgebaut und 70 nach Christus 
durch die Römer erneut zerstört. Seither 
zeugt nur noch die Klagemauer von seiner 
einstigen Pracht.

»Der Ort des Allerheiligsten, wo die Bundes-
lade lag, durfte nur vom Hohepriester einmal 
im Jahr betreten werden. Und weil dieser Ort 
auf dem Tempelberg nicht mehr ausgemacht 
werden kann, meiden orthodoxe Juden den 
Hügel ganz.« Abgesehen von der Klagemau-
er, der westlichen Stützmauer des Tempel-
bergs. »Hier kommt man dem ehemaligen 
Tempel am nächsten, ohne ins Heiligtum zu 
treten. Die Mauer hat für Juden höchste reli-
giöse Bedeutung.«

Inzwischen überlässt der Staat Israel die Verwaltung des Tempelbergs 
den Moslems. Denn nach der Zerstörung des zweiten Tempels und 
ihrer Stadt Jerusalem zerstreuten sich auch die letzten Israeliten ins 
weltweite Exil, die Diaspora. Derweil entdeckten auch Christen und 
Moslems die Stadt für sich.

Der Dornenweg von Jesus Christus
Jesus Christus war ein Sohn des jüdischen Volkes. Geboren in Beth-
lehem, wurde der Rabbiner während eines Aufenthalts in Jerusalem 
von den Römern für seine aufrührerischen Predigten festgenommen. 
Hier begann seine Via Dolorosa, sein Leidensweg. Auch den zeigt 
Uriel Kashi, und er führt in die Grabeskirche. Hier wird heute der Ort 
des Hügels Golgota vermutet, auf dem Jesus gekreuzigt wurde. Hier 
befand sich die Grabeshöhle Jesu, hier fand die Auferstehung statt.

»Etwas, worin sich meine religiösen und nicht-religiösen Urlaubs-
gruppen unterscheiden, ist die Vorstellung von Jesus als historischer 
oder religiöser Figur«, so Uriel Kashi. »Aber ich brauche immer den 
jüdischen, religiösen Hintergrund, um Jesus als Person zu verstehen. 

Beispielsweise kann man die Bergpredigt nur verste-
hen, wenn auch der jüdische Diskurs zur Zeit des 
zweiten Tempels präsent ist.« Den bringt der Judaist 
seinen Gästen je nach Bedarf näher.

Während sie ihre eigenen Kirchen und Heiligtümer 
schufen � die Grabeskirche wurde im 4. Jahrhun-
dert auf Verlangen des ersten christlichen römi-
schen Kaisers Konstantin erbaut �, ließen die 
Christen den Tempelberg zu Großteilen in Trüm-
mern. Erst mit der Einnahme durch die Muslime 
wurde der Hügel wieder bebaut.

Mohammeds letzte Reise
Ende des 7. Jahrhunderts bauten Herrscher der is-
lamischen Dynastie der Umayyaden den Felsen-
dom mit seiner berühmten, goldüberzogenen 

Kuppel. Der Dom ist jedoch keine Moschee, sondern ein Schrein, 
der in achteckigen Grundmauern eingerahmt ist. Eine Inschrift un-
terhalb der Kuppel verrät, was dieser Berg den Muslimen bedeutet. 
»Gepriesen sei der, der mit seinem Diener (Mohammed) bei Nacht 
von der heiligen Kultstätte (Mekka) nach der fernen Kultstätte (Je-
rusalem) ... reiste ...« (17. Sure des Korans). Es ist die »nächtliche 
Reise« Mohammeds, die hier beschrieben wird. Zum Tempelberg 
soll er auf einem geflügelten, menschenköpfigen Pferd geflogen 
sein, um von dort aus in den Himmel zu steigen und mit den drei 
großen Propheten Abraham, Mose und Jesus zu beten. 

Die al-Aqsa-Moschee ergänzte zu Beginn des 8. Jahrhunderts als 
Gebetshaus die islamischen Anlagen auf dem Tempelberg. Den-
noch: Jerusalem ist nur die drittheiligste Stadt im Islam. »Sie hat 
nicht so eine große religiöse Bedeutung wie Mekka und Medina«, 
weiß Israel-Experte Kashi. »Jerusalem hat für die Muslime beson-
ders in den letzten hundert Jahren an Bedeutung gewonnen. Bis in 
die Mitte des 19. Jahrhunderts war die Stadt ein kleines Bergdorf 
mit ein paar tausend Einwohnern. Erst als man merkte, dass je-
mand anderes wieder Interesse an Jerusalem hat, wurde das Be-
wusstsein für den Ort geschärft.« �

Beispielsweise kann man die Bergpredigt nur verste-
hen, wenn auch der jüdische Diskurs zur Zeit des 
zweiten Tempels präsent ist.« Den bringt der Judaist 
seinen Gästen je nach Bedarf näher.
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Foto ' iStock.com/paulprescott72

Religiöse Stätten in Jerusalem: Klagemauer, Felsendom mit 
vergoldeter Kuppel, Grabeskirche (außen und innen) (v.l.n.r.)




